
FAQ Qualitätszirkel Inklusion am 07.05.2026, 14.00-16.00 Uhr 

Thema: Bildungs- und Erziehungspartnerschaft als Grundlage gelingender Inklusion 

 

Die folgende Übersicht ist eine Zusammenstellung der wesentlichen Infos aus dem Qualitätszirkel 

Inklusion, der am 17.11.2025 stattgefunden hat. Thematische Inputs wurden hierzu von Frau Sauseng 

und Frau Maiershofer (Städt. Kita Hessenbachstraße) und Frau Schaumlöffel-Roth (Evang. Kita St. 

Johannes) und von weiteren anwesenden Teilnehmenden eingebracht. Das vorliegende FAQ wurde, 

was die Sachinformationen betrifft, zusammengefasst und es spiegelt die Erfahrungen der 

Anwesenden wider. 

 

1. Beziehungsaufbau und Haltung in der Elternarbeit 

• Kontakt zu den Eltern schon in der Anmeldephase so eng und so vertrauensvoll wie möglich 

gestalten. Bereits hier müssen die Bedürfnisse der Eltern identifiziert werden. 

• Wichtig als Grundlage für eine gute Erziehungspartnerschaft ist eine vertrauensvolle Basis. 

• Eltern werden in den Entscheidungsprozess eingebunden und tragen die Verantwortung 

dafür: nicht die Fachkräfte entscheiden über die Förderung, sondern die Eltern. 

• „Anwalt/Anwältin“ fürs Kind sein: Eltern wegleiten von der Suche nach Gründen, sondern den 

Blick darauf richten, was das Kind für die Zukunft braucht. 

2. Gestaltung von Elterngesprächen 

• Regelmäßige Angebote von Eltern- und Entwicklungsgesprächen notwendig. 

• Elterngespräche möglichst offen gestalten und Dynamik zulassen: Man sollte abwarten, zu 

was die Eltern von sich aus bereit sind. 

• Gespräche auf Augenhöhe führen: Nicht von oben nach unten kommunizieren, lieber sich 

auch mal räumlich auf gleiche Höhe oder niedriger setzen als die Eltern. 

• Perspektivwechsel: Wirkung von Rückmeldungen des Fachpersonals auf Eltern beachten. 

• Wichtig ist zu hören, was Eltern für ihr Kind wollen. Erst dann können Angebote von Kitaseite 

gemacht werden. 

• Erziehungspartnerschaft bedeutet die Entscheidung der Eltern auf Augenhöhe zu akzeptieren 

(solange das Kindeswohl nicht gefährdet ist). 

 

3. Tür- und Angelgespräche reflektiert gestalten 

• Tür- und Angelgespräche dienen der Beziehungspflege und sollten eine kurze, 

wertschätzende Informationsweitergabe zu guten Situationen in der Kita sein. 

• Rückmeldungen zu Kindern/zu Vorkommnissen haben immer eine Wirkung auf Eltern und 

Kind. Wenn bei einem Tür-und-Angel-Gespräch ein Fehlverhalten des Kindes angesprochen 

wird, erhöht das den Druck auf die Eltern und automatisch auch im Nachgang auf das Kind. 

Für solche Gespräche einen gesonderten Gesprächstermin mit den Eltern vereinbaren. 

• Nicht jedes Verhalten des Kindes muss den Eltern mitgeteilt werden. Themen, die in der Kita 

mit dem Kind geklärt wurden, werden nicht mehr an Eltern weitergegeben. 

 

 



4. Zusammenarbeit mit Eltern 

• Eingewöhnung wird idealerweise individuell und familienbezogen mit fester Ansprechperson 

gestaltet 

• Unterschiedliche Bedürfnisse von Mutter und Vater berücksichtigen: Mutter und Vater wollen 

oft unterschiedliche Dinge. Es ist wichtig, sie zu einem Konsens zu bringen. 

• Konsens-Methode: Zu einer bestimmten Frage schreiben beide Elternteile unabhängig 

voneinander eine Antwort auf eine Karte. Die Antworten werden nebeneinandergelegt, eine 

weitere Karte liegt bereit, auf dieser wird der Konsens festgehalten. 

• I-Antrag gemeinsam mit den Eltern stellen. 

 

5. Kulturelle Sensibilität und Elternkompetenz stärken 

• Beachtung kultureller Unterschiede in der Zusammenarbeit mit Eltern wichtig (z. B. 

unterschiedliche Kommunikationsgewohnheiten zwischen Eltern und Kindern) 

• Eltern müssen über die Bildungsarbeit der Kita informiert werden. 

• Bei Bedarf ist eine Stärkung der Erziehungskompetenz notwendig. 

 

6. Inklusion und interdisziplinäre Zusammenarbeit 

• I-Kinder im Team gemeinsam betrachten 

• Antrag für Individualbegleitung im Groß-Team klären, mit der Fragestellung: wie soll I-

Begleitung arbeiten? welche Leistungen muss die I-Begleitung erbringen? 

• Diskrepanz zwischen Ressourcenorientierung in der Kita und der ärztlichen Diagnosen (Defizit 

orientiert): Schweigepflichtentbindung gegenüber dem Kinderarzt einholen und Situation in 

der Kita darstellen. 

 

7. Rahmenbedingungen und strukturelle Herausforderungen 

• Problematisches Wording in Anträgen (diskriminierend/diskreditierend) 

• Änderung der Bezeichnung „behindert oder von Behinderung bedroht“ ist im Antragsformular 

des Bezirks beabsichtigt. 

 

8. Methoden im Umgang mit herausforderndem Verhalten 

• Kindermeditation: systemisch, ressourcenorientiert, mit Einbezug des Umfelds (siehe 

Anhang) 

• Perspektivwechsel: Brief aus Sicht des Kindes schreiben 
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Kindermeditation 
 
Im letzten Team haben wir Besonderheiten zu einem Kind gesammelt. Dabei überwogen zum 
größten Teil negative Beobachtungen. 
 

1 Satz blieb am Schluss hängen: 
 
Ich habe eh nicht so viel mit dem Kind zu tun. Ich kenne sie ja kaum… 

 
Wenn das so ist… wie können Sie es dann ‚bewerten, was es ‚nicht‘ kann? 

 
 

2 Stellen Sie sich vor, das Kind, das Sie ungern im Raum haben steht vor Ihnen. 
 

3 Betrachten Sie das Kind in Gedanken 
4 Gehen Sie 1x um das Kind herum 

 
5 Nehmen Sie wahr: 
6 Wie sieht es aus? 

Wie sind die Haare/ das Gesicht/ Die Größe/ die Kleidung 
Welche Augenfarbe hat es? 
Wie sehen die Zähne aus? 
Wie sehen die Hände und die Beine aus? 
Ist es schwer oder eher leichtgewichtig? 

 
7 Was hören Sie? 

Atmung/ Sprechen/Schreien/ Lachen/ Weinen/Streiten 
 

8 Wie riecht das Kind? 
Frisch gewaschen/ nach Waschmittel/ungewaschen/ nach Rauch/ nach Urin/nach 
Essen/nach Kot/ nach Gewürzen/ nach Parfüm? 

 
9 Was ist Ihr 1. Gedanke wenn das Kind vor Ihnen steht? 

 
10 An was erinnert Sie das Kind? 

 
11 Gibt es eine Gemeinsamkeit zwischen Ihnen und dem Kind – oder Ihrer eigenen Kind – heit? 

 
12 Versuchen Sie eine Gemeinsamkeit zu entdecken – Sie dürfen ehrlich zu sich selbst sein! 

Positiv 
 

Negativ 
 

13 Wenn Sie die beiden Wahrnehmungen auf eine Waage legen: was wiegt schwerer? 
Positiv – oder negativ? 

 
Warum? 

 
14 Welche Beziehung haben Sie aktuell zu diesem Kind? 

                Welchen Kontakt habe ich zu dem Kind (täglich)?"  Vielleicht bin ich immer der Tröster oder            
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               die, die immer maßregelt. 
 

 
Kann sich die Beziehung zu diesem Kind ändern? 

 
Ja:……… 

 
Wie?/ was brauchen Sie dafür, dass sich die Beziehung verändern kann? 
Von wem? 

 
15 Nein:…….. 

Warum nicht? 
Was hindert Sie daran? 

 
16 Welche Aufgabe haben Sie als Fach / Ergänzungskraft/ Ib in der Einrichtung? 

 
 

17 Was bedeutet das für jedes einzelne Kind? 
 
 

18 Wie kann auf dieser Grundlage eine Beziehungsgestaltung zwischen Ihnen und dem Kind 
positiv und wertfrei werden? 

 
19 Welches Recht hat jedes Kind? 

 
Auch dieses? 
 

20 Wie sieht es mit der Würde des Kindes aus? 
 
 

21 Was nehmen Sie sich auf dieser Grundlage diesbezüglich vor? 
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Was sehe ich? 

Was höre ich? 

Wie riecht das Kind?? 

An was erinnert mich das Kind? 

Was habe ich mit dem Kind 
gemeinsam? 

Welche Beziehung habe ich zu 
dem Kind? 

Welches Recht hat das Kind?? 

Welche Aufgabe habe ich als Fach / Ergänzungskraft/ Ib in der Einrichtung? 
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